Sonntag, den 25. Mai 1924. 2. Jahrgang. 


Das Bekalfinenmärden. 


Wie die Vögel fingen lernten. — Von Hans Franchk. z 


Gottvater hat bekanntlich die Vögel zum Singen erſchaffen. der Elefant und das Marienwürmchen, der Stier und der 5 
Tlefter bauen auch Hamſter und Stichling. lücken, Sliegen und | Molch, wenn Groß und Klein, Langſam und Hurtig, Plump 
Gewürm verſtehen Kröten, Spinnen und Maulwürfe nicht minder und Zierlich, jedes nach feiner Art, darauf losfänge, beſchied er 


geſchickt zu fangen. Eier legen die Schlangen, die Ameifen, und | fih und faßte den Entschluß, nur eine einzige Tierart von den 


haben nicht einmal nötig, ſich 
wochenlang darauf zu ſetzen, 
daß es in ihnen lebendig werde. 
Durch die Luft flitzen? — je 
nun, es gibt der Mäuſeſorten 
genug, die es vermögen. Aber 
fingen! — welchem Getier, außer 
den bögeln, iſt dieſe ſchönſte 


aller Lebensaufgaben von Gott 


zugewieſen? Zwar der Froſch 
hält fein Gequarr und der Efel 
ſein Geſchrei für Geſang. Doch 
wenn der Gelbbauch im Tümpel 
fih an, warmen Srühlingsaben- 
den ſeiner ſchönen Stimme hal⸗ 


ber aufbläht, lo lachen wir ihn 


aus; und dem Grauhaar, der 


durchaus nicht begreifen will, 


ee 


Ben 


Zeal, dem geben wir eins hin- 


jedoch bedachfe, 
wenn der Löwe und der Igel, 
Dromedar und der 


daß uns die beiden Silben, die 


der Kuckuck jahraus, jahrein 
nicht müde wird zu rufen, me- 
lodiſcher klingen als fein J—a! 


feine langen Ohren. Alfo 


ekommen, da er die Luft mit 
fls 


menden Wefen erküllte. 


zer am Morgen des fünften 


ſehen, hörte er ihre traurige Stummheit. 


ſich, ihrem G 


ausgemacht: Gottvater hat die 
Dögel zum Singen erſchaffen! 

DdDieſer gute Gedanke iſt dem 
Sböpfer freilich nicht ſogleich 
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LE 


welch ein wüſtes Gelärm es geben müßte, 


Das maleriſche Polen. 


Aus dem Kalender des Verlags A. Eichblakt⸗ Leipzig. 


Die Schrotholzkirche in poppelau bei Radziechow in oberſchleſien. 


fobfingen, in feinen Ohren — 
um nach dem Rechten zu 
) Und er beſchloß bei 
zu verleihen. Als er 


ihm Bericht zu erſtalten, 


unzählbaren, welche die Erde 
bevölkern, durchs Singenkönnen 
zu adeln. ; 

Die Wahl: welche von ih- 
nen? wurde ihm nicht ſchwer. 
Was lag näher, als jenes Ge- 
tier mit der Gabe des Geſanges 
zu beirauen, das der Heimat 
des Liedes, dem Himmel, am 


nächſten hauſt? 


25 


Gottvater ließ alſo an die 
Vögel das Gebot ausgehen, am 
Morgen des erſten Sonntages 
im Mai ſich alleſamt vor feinem 
Thron zu verſammeln und ſich 


von ſeinen Engeln das Singen 


lehren zu laſſen. In der Frühe 
des gottbeſtimmten Tages flog 
es von der Erde auß in Schwär⸗ 
men dicht, unabſehbar, daß die 
Sonne ſich ſolange verfinſterte, 
bis die Himmelfahrer jenſeit⸗ 
ihrer angelangt waren. Tlidt 
einer von allen Vögeln war an 
dieſem Maimorgen zu unbe- 
holfen, nicht einer zu winzig 
für die weite Reiſe. Der kldler 


brauchte den Zaunkönig nicht 


auf feinen Flügeln himmelan zu 
tragen. Der Storch hatte nicht 
nötig, fih mit mühſamem Ge- 
hüpf von der Erde abauſtoßen. 
Gott hatte gerufen: „Kommt!“ 
Wie alſo ſollte es unmöglich, 
wie ſollte es auch nur ſchwer 
werden, ſeinen Willen zu erfüllen? 

Das ward ein Mufizieren, 
ein Quinquillieren, ein Tiriliaren, 
wie es nie Zuvor, nie hernach 
wieder im himmel und auf 
erden gehört worden iſt. Jeder 
Engel bekam ein Dogelpaar zum 
Unterricht zugewieſen und fang 


- alfobald. feinen beiden Schülern 


vor, ließ ſie nachſingen, fuhr 
dazwifchen, verbefferte, fang wie- 


der vor, lobte, tadelte, ſchmälte, zügelle, trieb an. Die oberen 
engel gingen von einem Singlehrer zum andern, prüften, ob 
ob ſie die aufgetragene Sache geſchickt und eifrig betrieben, und 
berichteten ihren Dorgefegten. Die 
zu dem Throne Gottes auf, 
Fortgang der Singunterricht der bögel nähme. Und jedesmal 
wenn wieder einer der oberſten engel vor dem Ewigen ſtand, 


aber wiederum machten ſich 
welchen 


muß er wohl oder übel die hände von feinem Kopf herunter- 
nehmen. Denn das Durcheinander des Lärmens der Singſchüler 
war Gottvater ſehr bald ſo zuwider geworden, daß er ſchon 
drauf und dran war, die ganze Dogelfchar mit einem barſchen 
Wort wieder auf die ſtumme Erde zurückzuſchicken, fih dann 
ober, damit fein Vorſatz in Erfüllung ging, eines Beſſeren 
beſann und es daran genug ſein ließ, ſich, ſolange er allein 
war, die Ohren zuzuhalten. N 

Wie beim Singenlernen in einer richtigen Schule ging es 
an dieſem Tage im himmel zu. Der eine Vogel hatte große, 
der andere geringe Gaben zum Geſang. Dieſer war fleißig, 
jener faul. Hier erwies ſich einer als unermüdlich, dort hatte 
ein anderer nach einer Diertelftunde von der Singerei genug. 
Solche waren da, die nach einmaligem Dorfingen ein Lied be- 
hielten, und ſolche gab es, die nach dutzendfachem „Hafs ge- 
hört? noch keine drei Töne trafen. Sebſt die Brummer und 
die Gehörloſen fehlten nicht, bei denen alle Mühe, ihnen Gefan 
beizubringen, fih als vergeb 5 
lich erwies. Worüber ſie, ' 
verärgert, ſich damit hinweg- 
tröſteten, daß Singen eine 
gänzlich unnütze Hache wäre 
und nur bei dein hindere, 
-worauf es allein ankäme: 
bei Futterfangen. Und auch 
van den Lehrern, den Engeln, 
erwies ſich nicht Einer dem 
andern gleich an eifer und 
Geſchick. 


So hatte — ungeachtet 
jener, die das Singen nicht 
begreifen konnten oder woll- 
ten — am Abend jeder Do- 
gel ſein eigenes Lied gelernt. 
Die Nachtigall fang unauf⸗ 
hörlich ihre himmliſche Weife, 
Der Fink wurde nicht müde 
zu rufen: „Tititi — 's Früh⸗ 
jahr ift hie!“ Die Goldam- 
mer verſicherte: „Wie hab 
ich dich ſo lieb, ſo lieb, ſo 
lieb!“ Die Schwalbe mahnte: 
„Wirb, wirb, wirb, eh daſch 
de stirb!“ Die Droſſel ſtimmte 
eifrig zu? „Dſcha! Dida! 
Diha!“ Der Pirol blies zum 
Tanze auf: „Düdelüö! Dü- 
delüö! Düdelüö! Das Gold- 
hähnchen fiedelte: „Siiffi... 
ſiſiſiah! ſſiſiſiſiſiſiſnün!“ Der 
Rohrſpatz rief, daß ihn keiner 
überſähe, in einemfort ſeinen 
Namen: „Korl piep! Korl 
Piep!“ und fügte, um den 
Hänſelern das Wort abzu- 
ſchneiden, gleich ſelber hinzu: 


9 ES 
1 


rück. Die Bekaſſine nahm es nicht wunder. Was anderes 
taten fie, als in den Tag verbracht hatte und bis zum 
letzten Atemzuge, ohne innenzuhalten, fortfahren würde: Stie- 
gen!! Noch ertönte kein Dogellaut auf Erden. Waren die 
heimkehrenden zu müde von dem langen Lernen? Getraute 
fich keiner, mit feinem Gefang den Anfang zu. machen? Fürch⸗ 
teten ſie, daß ihr Lied auf Erden nicht wie im Himmel klänge? 
Stumm fanken die Dögel nieder. Stumm gingen fie ſchlafen. 


Die Bekaſſine aber flog. — 


lach geraumer Weile ertönte unter ihr aus dem ſchwei⸗ 
genden Dunkel herauf ein Laut, wie fie noch keinen vernom- 
men. Die über Tag am ſeligſten des Geſanges geworden war, 
die Nachtigall, wagte als erſter aller Vögel ihr Lied, das ſie im 
Himmel lernte, auf Erden zu fingen. Und plötzlich erkannte 
die Bekaffine, was fie über ihrem Fliegen verſäumt hatte. Sie 


flog — nun nicht mehr auf und ab, ſondern ſteilempor — flog, 
12 


bis ſie zum Himmel kam. 

Deſſen Tür war verſchloſ⸗ 
fen. Die Bekaffine klopfte 
mit dem Schnabel an das 
Guckfenſter des Cürhüters. 
niemand hörte. Die Bekaf- 
ſine pochte — pochte —. 
Endlich ſteckte ein verfchla- 
fener Engel ſeinen Krauskopf 
heraus: Hier wäre die Tür 
zum Himmel, nicht zur Erde! 
— Uiſſe fie. — Zu: wem fie 
denn im Himmel wolle? — 
Zu Gottvater. — Der dürfe 
nicht mehr geſtört werden. 
Am allerwenigſten um eines 
Vogels willen. heilfroh fei 
er, daß endlich das talentloſe 
Piepzeug wieder außer Hör- 
weite wäre! — Aber die Be- 
kaſſine bat ſo unabläſſig, ſo 

inſtändig, daß des Engels 
herz ſchließlich doch erweicht 
wurde und er ſie durch ſein 
Guckfenſter in den Himmel 
ſchlüpfen ließ. 

Gottvater aber ſaß noch 
auf feinem Thron und lächelte 
bei dem Gedanken, welch ein 
Staunen die erwachende Erde 
überkommen werde, wenn 
morgen in der Früh zum 
erſten Mal die Vögel ihre 
Stimme zum Geſang erhöben. 
Mitten in ſein Lachen ſchoß 
die Bekaſſine hinein und ſetzte 
ſich bittend auf ſein linkes 
Knie. „Was willſt Du?“, 
herrſchte Gottvater den Ein⸗ 
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„Weet ick — weet ick — weet 
ick!“ Die. Lerche jubelte. 
Die Amfel ſchluchzte. Die 
Krähe hatte nichts als: 
„Kraah!“ behalten. Und der 
Storch gar nur den Takt- 
ſchlag ſeines Liedes ohne deſſen Melodie erfaßt. 


E 


Ein Vogel aber war an dieſem Maimorgen nicht mit den 


Srühlings-Wiefe. 


andern allen zum Throne Gottes emporgeflogen: die Bekaſſine. 


Himmelan war auch fie, um dem Ruf ihres Schöpfers zu fol- 
gen, geſtiegen. Aber unterwegs war fie von der Glückſeligkeit 
des Fliegens ſo überwältigt worden, daß ſie ihren Wunſch, nach 


der Weifung 'Gottvaters im himmel das Singen zu erlernen, l 


darüber vergaß. : 

Wie ein Rauſch kam es über die Zurückbleibende. Sie 
flog — flog — flog. — Während des ganzen Tages, da die 
Vögel famt und ſonders bei den Engeln, im himmel waren, 
blieb die Bekaſſine allein in der Erdenluft daheim und flog. 
Flog ohne Zweck und Ziel, flog — flog — Aus Morgen 
wurde Mittag — die Bekalfine flog. Aus Mittag wurde 
Abend — die Bekaffine flog. Auf — ab — ab — auf, fie 
wurde es nicht müde. Von Stunde zu Stunde ſteigerte ſich in 
ihr das Glück des Fliegens. Die Vögel kamen aus dem Himmel 


feligkeit im himmel gefehlt hatte und ſprach: „Zum Singen 


dringling an. — „Singen ler- 
nen“, gab die Bekaffine tapfer 
zur Antwort. — „Warft du 
übertag nicht da?“ — „lein.“ 
E „Tun iſts zu fpät. Die 
Engel walten auf der Erde 


nach einem Lichtbild. 


ihres nächtlichen Amtes und die wenigen von den Kleinſten, die 


im Himmel geblieben find, ſchlafen ſchon 

„Lehr du mich fingen.“ — „Ich finge nicht, mir wird 
geſungen.“ 3 

So wolle fie, ſchlug die Bekaffine vor, folange im Himmel 
warten, bis die großen Engel von der Erde wieder heimkehrten 
und ſich alsdann von einem das Singen lehren laſſen. Nein, 
entſchied Gottvater, es ſei zu ſpät. Der heutige Tag wäre den 
Engeln fürs Singenlehren beſtimmt geweſen. Morgen hätten 
fie vollauf mit anderem zu ſchaffen. Sie ſolle zur Erde zurück⸗ 
kehren und ihre Stummheit als wohlverdienten Lohn geduldig 


tragen. — Da fing die Bekaffine bitterlich zu weinen an. Und 


Goltvater jammerte ihrer. Was ſie übertag denn getrieben 
hätte? forſchte er, freundlicher werdend. — „Geflogen!“, jauchzte 
die Bekaſſine auf. — „Den ganzen Tag geflogen?“ — „Den 


ganzen, lieben, langen Tag!“ 


Da erkannte Gottvater, daß die Bekaſſine nicht aus Saum- * 


llännergeſangvereins und  Dorftan 


fernen, Bekaſſinchen, iſt's zu ſpät. Deiner Kehle wird ie ei 

523 "tauen. "Ahr da mi en Busen man an zu Binde 

a en Sms a 8 follft auch du nicht tumm bleiben. 

Ke zur Erde. ir verleihe ich dies: i 

Sefang a erleihe ich dies: Dein Flug foll 
ie Bekaſſine dankte Gottoater, ſchwebt 

ihre flügel fangen! ſchwebte zur Erde nieder und ſiehe: 


Zwei Dichter. 


Don Arnold höllriegel (Wien). 


Vor einiger Zeit geſchah auf dem Bahnftei i 
Bi Tone chah auf hnfteig der engliſchen Kurſtadt 
Ein Expreßzug fuhr ein. Ein Gepäckträger fand auf dem Bahnſteig, 
bereit, das Gepäck der ankommenden Reiſenden auf ſeine breiten Schultern 
zu laden. flus dem Expreßzug ſtieg ein Herr aus, ein unterſetzter Herr mit 
einer Brille; er trug eine Handtaſche. bielleicht wäre er dieſem Gepäckträger 
bekannt vorgekommen, wenn er ihm ins Geficht geſchaut hätte; aber Ge- 
päckträger ſchauen ankommenden Fahrgäſten nicht ins Geficht, ſondern eher auf 
den Anzug. Sie denken: was für ein Trinkgeld gibt der? Man braucht 
auch gar nicht anzunehmen, daß jener Gepäckträger auf dem Bahnſteig zu 
Bath einen höheren Gedanken hegte als dieſen, da er auf den fremden Herrn 
zuging, um ihm ſein Reiſegepäck abzunehmen. 
i Aber der Herr mit der Brille riß förmlich ſcheu die Handtaſche wieder 
aus der Hand des Trägers. „Nein. — Bitte, wie heißen Sie? heißen Sie 
Henry Cgapell? Ich bin Rudyard Kiphng.“ 
l Man muß wiſſen, daß dieſer Henry Chapell, Gepäckfklave auf dem 
Bahnſteig der Station Bath, manchmal in feinen dienfifreien Stunden dichtet, 
und daß feine Gedichte ſchön find. Man hat fie gedruckt, und die Oeffentlich 
keit war entzückt von dieſem neuen Träger des Dichterlorbeers. Im übrigen 
läßt ſie ihn ruhig weiter Koffer tragen. i 
Jetzt aber war das Wunderbare geſchehen: vor dem Gepäckträger Henry 
Chapell ſtand Kipling, der große Rudyard Kipling, und gab ihm demütig 
und herzlich feine Hand, ein Bruder dem Bruder. 
In einem Winkel des Bahnſteigs redeten die beiden Dichter miteinander. Es 
muß ein ſeltſames Geſpräch geweſen ſein. Man kennt nur ein Teilchen davon. 
s „Das ift eine böſe 
Sache,“ ſeufzte Kip- 
ling, „wenn einer 
Tinte in feinem Blu- 
e 
„Jawohl,“ ſagte der 
Gepäckträger Henry 
Chapell und rekte 
ſich, „und deswegen 
muß man dann fehau- 
en, daß man ſie 
herausbringt, die 
Tinte!“ 
man kennt nur 
dieſes abgebrochene 
Teilchen eines Ge- 
ſprächs, das berühmt 
zu werden verdient. 
Beklagte Kipling das 


Nachdruck verboten.) 


Unſere Toten. 


Seufzer, die Hand des 


»Großinduſtrieller Julius Heinrich nn 10 Ei 
In Egierz ſtarb plötzlich der Großinduſtrielle Julius heinrich Bor- 
mann. In den Beinen verliert unſere Hachbarſtadt einen 
Pionier ihrer Induſtrie. Vor 75 Jahren in Zgierz als Sohn 
eines der erſten Tuchmacher geboren, widmete er ih nach Be- 
endigung der Schule dem Schloſſerhandwerk. 1871 ‚gründete er 
eine Maſchinenfabrik, die er dank ſeiner rbeitsfreudigkeit zu 
einem Unternehmen ausbaute, das in Polen führend wurde. 
Der berſtorbene war bis zuleht — an die 25 Jahre — Kirchen ⸗ 
vorſteher der Zgierzer evangeliſchen Gemeinde. Er war Mitbe- 
gründer der dortigen Sreiwilligen Feuerwehr. deren 50 jähriges 
Jubiläum, das in dieſem Sommer Wee 11 5 1 
. Ferner war er Mitgrün 
er dsmitglied des Haufes der 


í igkeit i — Das Andenken an diefen Mann der 
Barmherzigkeit in Lobz. Das in ehren 


firbeit wird bei allen, die ihn gekannt haben, It's ein altes, das 


Unfere Jubilare. 
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Herr Wilhelm Bolt, 
Prokurift der Aktien-Gefellichaft der Woll-Manufaktur von Kart 
Bennich, ein Sohn unſerer Stadt, feiert am 26. d. "IM. fein 
25-jähriges Dienſtjabiläum Wie fo viele andere tüchtige Kauf- 
Teute unterer Stadt, hat auch herr Boltz fih ſchon früh dem 


kaufmänniſchen Beruf zugewandt. Kaum fünfzehnjährig, trat 
er am 26. Mai 1899 in das Kontor von Karl Bennich ein und 
hat feit dieſer Zeit feine ganze Arbeitskraft der Sirma gewidmet 
und deren flufſchw ung bis zu ihrer heutigen weltbekannten. 
Größe miterlebt. Bei Kriegsausbruch mußte Herr Boltz als 
damaliger Reichsdeutſcher das Schſckſal fo vieler feiner Lands- 
leute feilen und die Derihickung nach Rußland über fih er- 
gehen laſſen, dach konnten ihm die in Rußland erduldeten Stra- 
pazen zum Glück nichts von feiner Spannkraft rauben. Aus 
der Verbannung zurückgekehrt, konnte er bald wieder feine 


-ganze Arbeitskraft der Sirma widmen und mithelfen, die ru- 
henden Räder Wieder in Bewegung zu ſetzen. Die Firma ver- 


dankt es nicht zum geringen Teil feiner Umſicht und Initiative, 
daß fie die Folgen des Krieges fo ſchnell überwinden konnte. 
herr Boltz, der heute im beſten Mannesalter ſteht und in den 
weiteften Kreifen unſerer Stadt bekannt ift (er bekundet als 
Mitglied des Deutichen Realgymnafialvereins lebhaftes Intereffe 
für das deutſche Schulweſen und iſt als Mitglied des Männer- 
geſangvereins ein warmer Sörderer des deutſchen Geſanges), 
erfreut fidh der Wertſchätzung und des unbefchränkten Vertrau- 
ens der Firma in hohen Maße und wird von feinen Mitar- 
beitern allgemein verehrt. — herr Boltz hat fidh übrigens 
ſelbſtändig gemacht und ein eigenes Manufakturwaren-Groß- 
handlungsgeſchäft eröffnet. Möge ihm in feinem eigenen Ge- 
ſchäfte der gleiche Erfolg beſchieden ſein, wie er ihn in ſeiner alten 
Firma miterlebt hat! 


Schickſal des Trägers, der mit Tinte in ſeinem Blut 


geboren ift und belaftet mit Literatur? Vielleicht aber galt die Klage ihm 
felbft, Kipling; man kann niemals wiſſen, ob ein großer Dichter nicht ganz 
heimlich, den Wunſch hat, alle Tinte loszuwerden und lieber ein Laſtträger 
zu fein, weil das doch viel, viel leichter iſt.— — 

Aber, und da hat wieder der 
wenn fie mal drin ift; Dichter müſſen dichten, und wenn fie ſelbſt Laft- 
träger wären. Dann kann es vorkommen, ganz ſelten, daß zwei Be- 
laſtete einander auf einem Bahnhof begegnen, und ein jeder ſtellt für einen 
kleinen Augenblick feine ſchwere Laft fort und drückt, mit einem frohen 


Caſtträger recht. die Tinte muß raus, 


Bruder, der Dichter dem Laſtträger, der lieber dichtet, 


und der Lafträger dem Dichter, der lieber robuſt ſeinen Koffer tragen will. 


Eine Flöte ſingt im Abend 


Eine Slöte fingt im Abend. 

Auf des Windes fanften Schwingen 
Weht ihr Klang in meine Stille, 
In die kleine, traufe Kammer, 
Die der Campe Schein durchgoldet. 


ber ſpielt wohl die dunkle Slöte, 
Wer ſchickt mir ein leiſes Grüßen 
Sanft in meine Einfamkeiten? 
Iſt's ein junges Herz, das liebet, 


fh, mir wiſſen nichts und träumen 
lle Tage, die hienjeden 

Unfre müden Füße ſchreiten. 

Nur zuweilen ſchwebt ein Klingen 
Tief aus einem Menſchenherzen 
Tief in unfre ſtille Seele. 


eine Slöte ſingt im Abend. 
Und ich bin nicht mehr allein. 


enſaget? hans Gäfgen. 


ge 
Qe 


„Wirt Du mich immer lieben?“ fragte die Lilie und wiegte 
ihre blendend weiße Blüte in der klaren Morgenluft. ; 
„Ewig!“ murmelte der Schmetterling und klappte feine 
bunten Flügel auf und zu, auf und zu... 
Das Lüftchen, das vorüber huſchte, kicherte traurig . . . 
x 


In eine große, weit offene Rofe, die flammendrot wie ein 


junges Herze war, hatte 
ſich eine Horniſſe tief ein- 
gebettet und trank in lan- 
gem, ſaugendem Kuß den 
Rauſch, der in dieſem 
duftenden Sammelparadieſe 
verborgen ruht. 

klergerlich, wie man 
wird, wenn man einen 
Blutfauger am Werk ſieht, 
wie er einem ſchönen, jun⸗ 
gen Mädchen das Blut 
aus den Adern zieht, nå- 
herte ich mich, um dieſen 
gierigen, grauſamen Lieb- 
haber zu entfernen. 
Aber aus ihrem Duft, 
der wie der Atem einer 
Jungfrau war, die das 
erſte Mal liebt, rieſelte 
durch ihre Blätter ein 
Seufzen und die Rofe 
ſprach zu mir: 

Trenne mich nicht von 
ihm, der mein Leben iſt 
und mein Tod fein wird. 
Er it mir Henker und 
Geliebter. Don der Stunde 
an, da ich mich dem Licht 
erſchloß, träumte ich von 
dem Gold feines Kuſſes. 
Für ihn ſparte ich den 
Saft meiner Blütenblätter, 
den duftenden hauch mei- 
ner Seele auf. Ich fühle 
mein ganzes Leben von 
ſeinem Kuſſe aufgeſogen, 
doch dieſes langſame, wohl- 
Aſtige Erlöfchen heißt mir 
Glück. Oh, lägen uner- 
ſchöpfliche Vorräte von 
Duft und Säften in mir, 


um jahrhundertelang mei-: 


nen Geliebten und Henker 
an meiner Bruſt bewahren 
zu können. 3 

à * 


dus ihrer grünen Blät- 


terkrauſe heraus recte eine 


Roſe ihren roten, betauten 
Lockenkopf. Sie fröſtelte 
unter den liebevollen Zärt- 


lichkeiten des Morgenwindes und träumte. 
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Ciebe. Don Urſchag Tſchobanian. 
I | I 


himmel, ohne fih zu ſchämen, 
Kämmerchen geweſen wären — 
| terlinge haben keine 


Nach einer Liebhaberaufnahme von B. B.-Lodz. 


Cuſtig if das Zigeunerleben 


auf den Dörfern Muſik, die Weiber ſagten wahr“ und bettelten, das gleiche taten die ` 
in dieſer Hinſicht überaus gelehrigen Gören. Der. Reft bleibt Berufsgeheimnis. Die 


Tage kommen und gehen, fie find warm oder kalt, der himmel gibt Schnee und Sonne. 


Brot und Feuerwaſſer, Kinder und Pferde und der Zigeuner ift fröhlich, ganz gleich, 


ob fein Felt im Walde von Rogi oder fonſtmo auf der weiten polniſchen Ebene ſteht. 


— fils wir aufbrachen, liefen uns ein paar kleine Zigeunermädchen nach: fie wollten 
das Bld, das wir von ihnen gemacht hatten, gleich ſehen und waren ſehr enttäufcht, 
als wir ihnen fagten, daß das leider nicht ginge. 
mehr zeigen, denn ſchon am nächſten ‚Morgen ſollten fie nach Warſchau aufbrechen. 


— Das kleine ſchwarzhaarige Mädchen, ſüß wie Goethes Mignon (auf unſerem Bild 


tehnt es am Baum), ſchaute uns aus ernften, ſchwarzen Augen noch lange nach. A. K. 


Wir könnten es ihnen auch nicht 


Und unter der lieben Sonne, die alles duldet unter freiem. 
als ob ſie in einem heimlichen 
denn die Blumen und Schmet- 
Scham — fagten ſich der Schmetterling in 
ſeiner Sprache, die Roſe in der ihren, all jene närriſchen Dinge, 
die man ſich ſagt, wenn man liebt. 
„Komm!“ feufzte der Falter, „komm mit mir in den 


Raum, ewig vereint wer- 
den wir über die Felder 
fliegen, uns auf Bäume 
niederlaſſen, über den Waf- 
fern ſchweben! Komm!“ 

Und die Rofe verfluchte 
den Stengel, der ſie an 
die Erde feſſelte, und 
weinte, weil fie keine Flü⸗ 
gel halte.“ 


Die Schmetterlinge irren 
wie Dufthauch in der kla- 
ren Frühlingsluft umher, 
ſchwingen ihre getupften 
Flügel und tanzen dahin 
auf der Suche nach Liebe. 

In den Wieſen ſtehen 
die Blumen, haben Mor- 
gentoilette gemacht, wiegen 
ihre Köpfchen mit anmu- 
tiger Koketterie, auf den 
zarten Hälschen und 


warten. , 
le. Brepfeffeln, die häß- 
or ſich hin. 


lichen, träumen v 
k 

. Sie find ſo hübſch, die 

lieblichen Kinder der Mutter 


Erde, fo. hübſch in ihrem 


Morgenkleid, daß die 
Schmetterlinge bei ihrer 
Wahl in Verlegenheit kom- 
men. ` 

Die Rofe in ihrem rofa- 
farbenen Kleid, die Lilie 
in ihrem ſchlohweißen 
Schleier. Das Veilchen 
atmet feinen Duft in die 
Lüfte und die Tulpe öffnet 
ihren Schoß. 

Nur die Brenneſſeln fte- 
hen allein, verlaſſen und 
unbeweglich. D 


* 


Der Wind huſcht vor- 
über. Die Blumen zittern. 
Wie vielfarbige Schnee⸗ 
flocken ſtieben die Schmet 


- terlinge über die liebeer⸗ 


wartenden Herzen dahin. 


In Schweigen und duftender Trunkenheit küſſen ſich die 


Auf feinen. weißen, rotgetupften Flüglein eilte der Schmet- | Blumen in der Luft und auf der Erde. 


` tering zu ihr, feiner Geliebten. 


> Röffel-Eke 
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Berantwortticher Schrüfieiter: GA M Kargel — 


Druck: Deriagsgefeiifehaft „Libertas“ m. b. 6 


„ ſchwediſcher Dichter. 


Troſtlos weinen die Brenneſſeln. 


Kreuz-Rätfel a a, b. eeeeeeee, i i k, (lt, nnn, o 
von Herbert Ulaſchewſtzi. o o o o, rer, ttt tt, vv. 
1 2 


Es wird bezeichnet in beiden inneren Senkrechten⸗ 
I. ein Glüksfpiel ö ng, 


w, 


neren Wagerechten: 


à 
In den beiden äußeren Senkrehten: 
J. ein männlicher Vorname 


J. ein amerikaniſches Volk 


mebenfluß der Tiber. 


„großer Strom Sibiriens. 


a 


*. 


In den beiden äußeren Wagerechten: 


. ein Mädchenname 


„Cod, Deirikauer Straße 86. 


männlicher Vorname. 


